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REKLAME

VERANSTALTUNGEN

Chinderfiir
Einsiedeln. Am Mittwoch, 2. 
September, 9.30–10 Uhr, feiern 
Vorschulkinder in Begleitung in 
der reformierten Kirche eine kur-
ze ökumenische Feier.

Senioren-Zmittag  
Bennau
Bennau. Am Mittwoch, 9. Sep-
tember, findet um 11.30 Uhr in 
der Schanzä-Stubä das Senio-
ren-Zmittag statt. Anmeldungen 
sind bis drei Tage vor dem An-
lass möglich bei Ursi Bingisser 
(055/412’40’68), Marlis Schäd-
ler (079/907’14’25) oder Mari-
anne Schuler (055/412’56’46).

Wir freuen uns auf zahlreiche 
Seniorinnen und Senioren sowie 
alte und neue Bekannte. Bei Be-
darf organisieren wir gerne einen 
Fahrdienst.

Herbstfest der  
Trachtengruppe
Unteriberg. Die Trachtengrup-
pe Unteriberg lädt am Samstag, 
12.  September, um 20  Uhr, im 
MZH Baumeli in Unteriberg zum 
diesjährigen Herbstfest ein. Die 
Gäste werden mit Darbietungen 
der Jodelgruppe, Tanzgruppe, dem 
Jodelduett Rita und Lisbeth, so-
wie weiteren Episoden zum The-
ma «Äs herbsteled im Ybrig», wie 
man es traditionsgemäss kennt, 
unterhalten. Die Festwirtschaft 
ist ab 18 Uhr geöffnet. Nach dem 
Programm spielt das Echo vom 
Tüetlisberg zum Tanz auf. 

Fussballgrümpi
Trachslau. Am Samstag und 
Sonntag, 5. und 6. September, 
findet das 25. Trachslauer Fuss-
ball-Dorfturnier statt. Die Auslo-
sung der Mannschaftszuteilung 
erfolgt am Samstag um 17 Uhr 
in der Festwirtschaft, Spielbe-
ginn ist für alle Kategorien um 
circa 18 Uhr. Am Sonntag ist 
Spielbeginn um 9 Uhr. Die Teil-
nahme ist gratis. Für musikali-
sche Unterhaltung am Sams-
tagabend ist selbstverständ-
lich wiederum gesorgt. Während 
und nach dem ganzen Spielbe-
trieb und am Abend gibt es köst-
liche Pizzas und feine Grilladen. 
Freier Eintritt.

Anmeldung bis spätestens 
Mittwoch, 2. September, unter 
www.trachslau.ch oder Zoran Jev-
tic, Im Moosrohr 4, 8840 Trach-
slau, Telefon 079/397’18’01. 

KISS Spaziergang
Einsiedeln. Unsere Umfrage er-
gab, dass gemeinsame Spazier-
gänge für ältere Menschen ein 
Bedürfnis sind. Wir organisier-
ten Ende Juni und Ende Juli je-
weils einen gemeinsamen Spa-
ziergang; keine Wanderung. Der 
nächste Spaziergang ist wieder 
geplant.

Treffpunkt: Donnerstag, 
3.  September, 9.30 Uhr, beim 
Marienbrunnen auf dem Klos-
terplatz. Dauer 90 Minuten. Die 
Route ist gut begehbar und ent-
hält nur geringe Steigungen; soll-
te geeignet sein. Hunde sind er-
laubt. Ob wir auf dem Rückweg 
noch einkehren, ist jeder Person 
selber überlassen. Wir führen 
die Wanderung auch bei leich-
tem Regen durch. 

Bei unsicherer Witte-
rung gibt die Telefonnummer 
079/739’27’66 Auskunft. Eine 
Anmeldung ist nicht nötig. Wir 
freuen uns, wenn sich KISS-Mit-
glieder und Interessierte zusam-
menfinden.

Weitere Informationen:  
www.kiss-einsiedeln.ch

«Hinter der Rückkehr des Wolfs 
steckt eine dumme Nostalgie»

Nach den jüngsten  
Nutztierrissen sieht sich 
Peter Abegg in seinen 
Warnungen bestätigt.  
Der Präsident der  
Bauernvereinigung  
Rothenthurm verlangt  
die vollständige  
Entfernung des Wolfs  
aus der Schweiz –  
und greift Landammann 
Sandro Patierno scharf an.

LUKAS SCHUMACHER

Neun tote Schafe, ein zehntes 
so schwer verletzt, dass es er-
löst werden musste, und acht 
vermisste Tiere: So präsentier-
te sich die Lage am 20. August 
oberhalb von Pfäffikon. Zwei 
Tage später wurde beim Katzen-
strick oberhalb von Einsiedeln 
eine Ziege nahe einem Land-
wirtschaftsbetrieb gerissen. In 
beiden Fällen deuten die Spu-
ren auf einen Wolfsangriff hin; 
DNA-Analysen sollen Klarheit 
bringen. Gemäss Kanton waren 
die vorgeschriebenen Herden-
schutzmassnahmen nicht voll-
ständig erfüllt. Damit dürften die 
Tiere nach heutigem Stand nicht 
als anrechenbare Risse gelten.

Für Peter Abegg sind die Vor-
fälle ein weiterer Beleg dafür, 
dass ein Zusammenleben von 
Wolf und Nutztier nicht funktio-
niere. Was in Pfäffikon gesche-
hen sei, bezeichnet er aus Sicht 
eines Bauern als «Massaker». 
Dass ungenügend geschütz-
te Tiere nicht angerechnet und 
nach seinem Verständnis auch 
nicht entschädigt werden, em-
pört ihn. «Wenn der Kanton be-
wusst Wölfe züchtet und weiss, 
dass sie Schäden anrichten, 
kann er nicht sagen: Du Bauer 
musst deine Schafe schützen, 
weil wir die Wölfe frei herumlau-
fen lassen. Das ist eine Frech-
heit.»

«Das ist Verblödungsirrsinn»
Abegg findet noch deutliche-
re Worte: «Dass die zehn Ris-
se nicht einmal dem Wolf ange-
rechnet werden, ist Verblödungs-
irrsinn.» Er verlangt die Entschä-
digung sämtlicher nachgewiese-
ner Wolfsrisse, unabhängig vom 
Herdenschutz. «Jeder Schaden 
muss bezahlt werden, Herden-
schutz hin oder her. Das ist das 
absolute Minimum.» Der Kan-
ton Uri mache es vor. «Man kann 
die Schuld nicht auf die Bauern 
schieben, die seit 200 Jahren 
hier Schafe halten und das jetzt 
nicht mehr so machen können.»

Abegg bezeichnet sich als 
den ersten und vehementesten 
Wolfsgegner der Schwyzer Bau-
ernschaft. «Ich habe schon vor 
zehn Jahren gesagt, dass es 
mit dem Wolf nicht geht.» Da-
mals habe er einen Fonds vorge-
schlagen, der einen wegen des 
Abschusses eines Grossraub-
tiers bestraften Jäger unterstüt-
zen sollte. Später habe er bean-
tragt, dass sich die kantonale 
Bauernvereinigung für die Aus-
rottung des Wolfs ausspreche. 
Auch der kantonale Kleinvieh-
zuchtverein wolle keine Wölfe in 
der Schweiz. Abegg sieht seine 
Befürchtungen bestätigt: «Das 
ist erst die Spitze des Eisbergs.»

«Regulieren heisst züchten»
Auch von der Bestandsregulie-

rung hält Abegg nichts. Beim 
Chöpfenberg-Rudel wurden min-
destens sechs diesjährige Wel-
pen nachgewiesen. Mit Zustim-
mung des Bundesamts für Um-
welt hat der Regierungsrat die 
Entnahme von maximal zwei Drit-
teln der Jungtiere verfügt. «Re-
gulieren heisst züchten. Zuerst 
muss man ein paar Wölfe haben, 
sonst kann man gar nicht regu-
lieren.»

Nun sei ein Rudel entstan-
den, das dem Kanton über den 
Kopf wachse. «Das ist doch so 
etwas Dummes: Im Frühling 
züchtet man sechs Jungwölfe 
und schiesst danach wieder vier. 
Dann hat man reguliert, aber die 
Zahl steigt trotzdem.» 

Die Schweiz sei zu dicht be-
siedelt. Anders als etwa in Sibi-
rien treffe ein Wolf hier bereits 
kurz nach Verlassen des Wal-
des wieder auf Nutztiere. «Der 
Wolf ist nicht schuld, wenn er 
sich so verhält. Der Mensch ist 
schuld, weil wir etwas versu-
chen, das schon vor 200 Jahren 
nicht funktioniert hat.» Damals 
seien im Ybrig neun Wölfe ge-
tötet worden, sagt Abegg. Seit-
her habe sich die Einwohnerzahl 
mindestens verdoppelt. «Hinter 
der Rückkehr des Wolfs steckt 
eine dumme Nostalgie.»

Patierno als «Wolfszüchter»
Seine schärfste Kritik richtet Ab-
egg an Sandro Patierno, Land-
ammann und Vorsteher des Um-
weltdepartements. Nach Abeggs 
Rechnung lebten bei Patiernos 
Amtsantritt zwei Wölfe im Kan-
ton, heute seien es zwölf. «Er ist 
ein Wolfszüchter. Er ist ganz klar 
für den Wolf und nicht dafür und 
dagegen, wie er sagt.»

Abegg habe Patierno an einer 
Zusammenkunft der kantonalen 
Bauernpräsidenten gewarnt: Auf 
Schäden an Schafen und Ziegen 
würden Angriffe auf Kälber und 
Jährlinge folgen. Hinzu kämen 
Gefahren durch Herdenschutz-
hunde und für Kinder. «Er ist 
aufgeklärt worden. Da kann er 
sagen, was er will. Er trägt mei-
ner Meinung nach die volle po-
litische Verantwortung für alles, 

was in Zukunft passiert, denn 
nur er hat die Macht, das zu 
kehren.»

«Die Gefahr ist real»
Abegg warnt davor, dass eines Ta-
ges ein Kind angegriffen werden 
könnte. «Die Gefahr ist real. Das 
sind keine Märchen.» Er verweist 
auf einen Vorfall in den Nieder-
landen letztes Jahr, bei dem ein 
Wolf letztes Jahr ein sechsjähri-
ges Kind angegriffen hatte. Zu-
dem nennt er einen angeblichen 
Vorfall im Innerthal, bei dem ein 
Wolf einem Kind gefolgt sei, so-
wie Angriffe auf Spaziergänger 
mit Hunden in Deutschland.

In Gegenden mit Wolfssich-
tungen würden Kinder bereits 
von ihren Eltern zur Schule ge-
fahren. «Es kann nicht sein, 
dass Eltern sich nicht mehr 
trauen, ihre Kinder allein hinaus-
zulassen.» Von den nach seiner 
Zählung zwölf Wölfen im Kanton 
seien mindestens sechs ausge-
wachsen.

Herdenschutz «voll daneben»
Herdenschutz hält Abegg in der 
voralpinen Hügelzone mit Mehr-
aufwand für möglich, auf grossen 
Alpen dagegen nicht. Selbst ein 
1,20 Meter hoher Zaun schütze 
nicht zuverlässig. «Für einen ge-
übten Wolf ist es überhaupt kein 
Problem, darüber zu springen.» 
Dies sei im Glarnerland bereits 
geschehen.

Herdenschutzhunde seien für 
den Menschen noch gefährli-
cher als der Wolf, weil sie Freund 
und Feind nicht zuverlässig un-
terscheiden könnten. «Ich glau-
be, ein Mensch wird eher von ei-
nem Herdenschutzhund ange-
griffen als von einem Wolf.» In 
Andermatt seien solche Hunde 
deshalb verboten worden, sagt 
Abegg. Sie seien stärker als 
ein Wolf, «mit denen ist nicht zu 
spassen». Die Idee könne auf 
dem Balkan funktionieren, sei 
in einem dicht besiedelten Wan-
dergebiet aber «voll daneben».

Kritik an der Haltung  
von CHWolf 
Die Präsidentin des Vereins 

CHWolf bezeichnet Abegg als 
«Wolfsfan ohne Grenzen». Nach 
dem Vorfall in Einsiedeln ist für 
ihn klar: Die Behauptung, der 
Wolf scheue den Menschen, 
könne CHWolf nun «endgültig 
begraben». «Sie sagt immer, der 
Wolf sei nach der Berner Kon-
vention voll geschützt. Da hat 
sie recht, das ist momentan so. 
Aber manchmal muss man im 
Leben nicht nach dem Gesetz 
gehen, sondern das Richtige ma-
chen.» Das sei die Regulierung 
und letztlich die Entfernung des 
Wolfs. Es gäbe genügend Wölfe 
in Europa, dieser sei «hinten und 
vorne nicht gefährdet». 

Warnung vor  
«Wilderei und Vergifterei»
Unter den Bauern in Rothen
thurm spürt Abegg eine wach-
sende Unsicherheit. Wer Tiere 
im Freien halte, wisse nicht, ob 
am nächsten Morgen noch al-
les in Ordnung sei. Es werde 
darüber gesprochen, die Sache 
selbst in die Hand zu nehmen, 
falls der Kanton nicht hand-
le. «Wenn nichts geht, werden 
Wilderei und Vergifterei pas-
sieren.» Beides wären illegale 
Handlungen. Andere dächten 
daran, die Schafhaltung aufzu-
geben.

«Die Bauern fühlen sich vom 
Kanton vollkommen im Stich ge-
lassen», sagt Abegg. Wenn es 
so weitergehe, werde «allerhand 
passieren, was nicht im Sinne 
des Gesetzes ist». Er geht noch 
weiter: «Man zwingt die Bauern 
zu Selbstmassnahmen.»

Die bundesrechtlichen Mög-
lichkeiten gingen weit genug, 
sagt Abegg. Bundesrat Albert 
Rösti habe den Kantonen die 
nötigen Kompetenzen gegeben. 
Nun brauche es den Mut, «in je-
dem einzelnen Fall Ordnung zu 
machen». «Der Kanton kann nicht 
sagen, der Bund sei schuld.» Pa-
tierno müsse sich zwischen «den 
Fantastereien von Frau Steiner» 
und der harten Haltung der Land-
wirtschaft entscheiden, um den 
«Alptraum» zu beenden. Abeggs 
Ziel bleibt unverändert: keine 
Wölfe in der Schweiz.

Peter Abegg, Präsident des Bauernvereins Rothenthurm und Wolfsgegner der ersten Stunde, findet klare Worte.� Foto: Lukas Schumacher

«Wenn der  
Kanton bewusst 
Wölfe züchtet  
und weiss, dass sie 
Schäden anrichten, 
kann er nicht sagen: 
‹Du Bauer musst  
deine Schafe  
schützen, weil  
wir die Wölfe frei 
herumlaufen  
lassen.› Das ist  
eine Frechheit.»


